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Rechts: Dank dieser neuen Maschine ist es
nun möglich, das uralte Wunderkraut Ramie
auszubeuten. Unten": Ramie wächst wild und
sieht der Zimmerlinde ähnlich. Inmitten der

Plantage der Erfinder Mr. Brerefon

Ein Wunderkraut
mit Millionenwert

Ramie, das Wunderkraut, ist wohl so
alt wie der Mensch selbst. In den Ver-
einigten Staaten wurde die Pflanze schon
1885 eingeführt, als Edmund Richardson
in New Orleans damit ein kleines Areal
bepflanzte, um Rami an der kommen-
den Weltausstellung zu zeigen.

Heute wird Ramie im ganzen Südgolf
der USA gepflanzt, und zur Zeit sind
ungefähr 22 000 Aren dieser Pflanze in
Texas, 5000 in Louisiana und weitere
Tausende von Aren in Mississippi, Ala-
bama und Florida angebaut. Ohne beson-
dere Kenntnisse kann der Farmer säen
und dann warten bis das Kraut gross
wird und die Ernte beginnen kann. Man
mag sich wundern, weshalb der Mensch
so lange zögerte, sich diese Pflanze zu-
nutze zu machen. So merkwürdig dies
im Zeitalter der Technik klingen mag,
der Grund war folgender: Man kannte
bis vor kurzem keine geeignete Ma-
schine zur Ausbeutung dieses Reich-
turns. Viele Versuche wurden gemacht
und etliche Modelle konstruiert; doch
alle erwiesen sie sieh als zu gross und
im Preise zu hoch, als dass ein Farmer
sieh eine solche Maschine leisten konnte.
Nach fünf Jahren angestrengten Pro-
belns gab 1940 der Kanadier Gilbert Bre-
reton bekannt, dass er eine Reinigungs-
maschine erfunden habe, ökonomisch und
für jeden Durchschnittsfarmer er-
schwinglich, ebenso eine Maschine, die
die Fasern von allen übrigen Pflanzen-
teilen befreie. Auf seine Aufforderung
bin begannen die Farmer in Texas, Foui-
siaiia, Mississippi, Alabama und Florida
Ramie zu pflanzen. Zurzeit werden die
speziellen* Textilmühlen installiert, wo
die Ramiefaser verarbeitet werden kann,
und bald dürften alle Arten von Ramie-

Stoffen in die Welt hinaus versandt wer-
den. Die Maschine Breretons wird von
einem Traktor betrieben und kann von
einem einzigen Mann bedient werden. Sie
vermag pro Tag ungefähr 15 000 bis
20 000 Pflanzen zu verarbeiten. Die meist
über 2 Meter hohen Pflanzen werden
durch die Maschine gemäht und von den
Blättern befreit, wobei die Fasern von
den übrigen Pflanzenteilen getrennt
werden. Der Staat Florida experimentiert
auf seiner Gefangenenfarm in Beile
Glade mit den Ramiepflanzen, um die
Ausbeutung so ökonomisch wie möglich
zu gestalten.

Die Fabriken werden nun bald diese
neuen Produkte auf den Weltmarkt
bringen, wo sie ohne Zweifei guten Ab-
satz finden dürften; denn diese Fasern
weisen ungewöhnliche Qualitäten auf.
Nach zuverlässigen Angaben ist Ramie
achtmal, stärker als Baumwolle und
Seide, viermal so stark wie Flachs
und dreimal stärker als Hanf. Doch die
volle Leistungsfähigkeit weist Ramie
erst in nassem Zustande auf, wo es
dreissig- bis seehzigmal stärker ist als
im trockenen Zustande.

Darüber hinaus kann Ramie wie Holz
gefärbt werden, ohne beim Waschen
einzugehen. Das Ramiegarn verstreckt
sich nicht und kann wie jeder andere
Faden verwendet werden.

Tatsächlich ein Wunderkraut, diese
Ramiepflanze —ep—

ak. Im Dezember vorigen Jahres hatte der
Bundesrat beschlossen, den in schweizerischen
kulturellen und wissenschaftlichen Kreisen schon
lange gehegten Gedanken der Errichtung einer
Schweizer Akademie in Rom zu ver-
wirklichen. Ermöglicht wurde dies durch die
grosszügige Spende der Gräfin Carolina
Maraini- S o m m a r u g a, welche ihre pracht-
volle Villa an der Via Ludovisi der Eidgenossen-
schaft als Geschenk zur Verfügung gestellt hatte.
Obschon mitten im Zentrum Roms gelegen, er-
weckt die von Pinien, Zypressen, Palmen, Oran-
gen- und Mandarinenbäumen umgebene Villa, von

Oben links: Die hochherzige Donatorin, die
Confessa Maraini-Sommaruga in einem der gros-
sen Repräsentationsräume im Hochparterre der

prunkvollen Villa
Oben : Die zukünftige Akademie verfügt neben
den Rauch-, Studien-, Lese- und Musikzimmern
sowie der Bibliothek auch über 10 Schlafzimmer

Links: Pinien, Zypressen, Palmen, Orangen-
und Mandarinenbäüme umgeben die Villa mitten

in der Stadt Rom

Rechts : Teil der imposanten Fassade

(Photos: Photopress und A. Künzli)

deren, Penstern man über die Türme eines Kirch-
leins hinweg den schönsten Ausblick auf die
Kuppeln der Heiligen Stadt geniesst, den Ein-
druck eines ländlichen Feddalbesitzes, der unbe-
rührt vom Lärm der Großstadt, in der Geborgen-
heit seiner Tradition ruht. Den schweizerischen
Studenten, Wissenschaftern und Künstlern, die
dereinst in dieser Akademie ihre Studien vervoll-
ständigen können, böte sich zu diesem Zwecke
kaum ein geeigneterer Ort.

Die liebenswürdige Donatorin führte uns durch
die von der «prunkvollen Atmosphäre vergangener
Jahrhunderte «getragenen Parterre-Räume der

Villa, uns die von ihr geplante Einteilung dieser
Lokalitäten in Rauch-, Studier-, Lese-, Musik-
Zimmer und Bibliothek erläuternd. Auf das weib-
liehe Geschlecht runter den zukünftigen «Stipen-
diäten» wird vor allem auch eine kostbare
S p i t z e n s a m m 1 u n g von Originalen aus aller
Welt, z. T. sogar aus dem 16. Jahrhundert, eine
magische Anziehungskraft ausüben, auf welche
uns die Gräfin .Maraini «ganz «besonders aufmerk-
sam- machte. Wer weniger zarten Spitzensäumen,
dafür um so mehr den Schönheiten der Natur zu-
getan ist, dem ist Gelegenheit gegeben, im Gar-
ten — «wie auch wir es getan haben — der Grä-
fin die Orangen und Mandarinen von den Bäumen
zu schütteln, die jetzt, im« «Februar, «prall reif
sind u«nd überall aius dem Grünen des Gartens
hervorleuchten.

Obschon die Stifterin die oberen Stockwerke
der zukünftigen Akademie noch bewohnen wird,
sind doch noch einige Schlafzimmer für rund zehn
Personen vorhanden, was bei der gegenwärtigen
Römer Wohnungsnot von nicht zu unterschätzen-
der Bedeutung ist. Bevor die Villa Maraini a«ber
den offiziellen Charakter einer Akademie an-
nehmen kann, sind selbstverständlich noch ver-
sehiedene Vorarbeiten notwendig, denn einmal
wird die Bildung eines «eigentlichen Stif tungs-
rates in Aussicht «gestellt, und dann müssen
die «Mittel aufgebracht werden, um die Erteilung
von Stipendien und den Unterhalt der Villa zu
ermöglichen, für den allerdings vorläufig die Grä-
fin Maraini selbst -aufkommt. Es ist zu hoffen,

die Schweizer kulturellen und Wissenschaft-
liehen Kreise dem Bundesrate dabei ihre volle
Unterstützung gewähren werden, «damit die Villa
•möglichst «bald ihrer neuen Aufgabe dienen kann.
Denn, gerade in «unserer, durch die Missverständ-

zwischen, den Völkern getrübten Nachkriegs-
zeit ist die Verwirkhehung eines solchen «Kultur-

insbesondere für die Schweiz als
Drehscheibe Europas, von grösster Bedeutung.

Prunkvoller Salon mit Stilmöbeln, kostbaren Gemälden
urid Gobelins im Hochparterre

Di« Schweizerische

Empfangssalon mit Kamin

Akademie in ß«m
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ksckts: Dank bisser neuen lvtosckine izt es
nun möglicb, cios uralte Vfunbsrkravt kamis
auszubeuten. tintent itamis wäcbst wilb unct
siebt cier Zimmerlincie äknlicb. inmitten der

plantage cisr Irfinbsr à. örsrston

Hn Wunljerkraut
mit l^jllionkNWkrt

Rami«, à« VVmillerkraut, ist wobl so
»it wie ller Mensel» selbst. In «ten Vor-
einigten Staaten wurll« llw Rklaii?« ««Kon
1883 »üngelübrt, à Rllmniill Ricüsrllson
in IVew Vrlvans llamit «in kleine« áreal
bepklanmte, «in Rani! an tier kommen-
â«n Weltausstellung N» -zeige».

Heute wirll «amie im ganzen 8üllg»Ità R8á. geptlanzt, unll «ur Zeit sinll
ungekàbr 22 600 àen llieser Rklanze in
l'exas, 3000 in Rowswna unll sveitere
'l-Nâenà von ^»ren in MississipM, Via-
bama unll Rlorllla angebaut. vbne beson-
llere I1e»ntni««e kann tier Raviner säen
unll llamn warten bis à« Rraut gross
wirâ mui à Rrnts beginnen kann, Man
mag sieb wunilern, »««knik ller Menseb
«o lange logiert«, sieb lllese Rklanze nu-
màv nu inacben. 80 merkwürlllg à«
im Zeitalter ller Reebnik künden mag.
ller Vrunâ war kolgenller: Alun kannte
dis vor Kurnein keine geeignete à-
svbwe nur âusbentung llieses Henk
tun,«. Viele Versnobe wurllen gemaekt
unll etlieke Mo»I»llle konstruiert; «ioek
alle erwiesen sie sied à nu gross «n<i
im preise nu kovk, à Sa«« ein Rarme,
sieb àe «olvke Maselüne leisten konnte,
àek Mut llabren angestrengten Rrö-
kein« gab 1046 cier Rana-Iier Qilkert Rr<
reton bekannt, «in«« er eine Reinigung»-
masebine erkunllvn koke, ökononiisek un»!
lür .jellen vureksebnittsiarmer er-
sedwinglieb, ebenso «ine Masebwe, à
«lie Rasern von allen übrigen Rttanmen-
teilen kekreie. Vuk seins Vukkorllerung
KW begannen Sie Rarmer in Rexas, Roui-
siaiia, Mississippi, VIabama un«l Rlorkia
Ramie n« ptwnnen. Zurzeit werllen lli»
spenivllen' Rextilmübien wstalliert, wo
llie Ramiekssvr verarbeitet werllen kann,
uncl balll llürktvn alle Vrten von Ramie-

statten w <lle Welt kwaus versanllt wer-
llen. Die Masebine Rreretons wirll von
einem Rraktor betrieben unll kann von
swem «innigen Mann bellivnt werllen. 8ie
vermag pro Vag ungvkäbr Ì3 (>0ll kis
20 tlllll Rklanzen nu verarbeiten. Vie meist
über 2 Meter koken Rklanzen werllen
clurek à Masvkinv gemäbt unll von Sen
Rlättvrn bskrvit, wobei Sie Rasern von
Äsn übrigen Rkianzenteiien getrennt
werllen. ver Staat Riorilla expvàentivrt
auk »einer Vekangenenkarm w »eile
Walle mit lle» RamieManzen, um llie
Ausbeutung so ökanomiseb wie mögllok
nu gestalten.

vie Rabrikvn werllvn nun balll lliese
neuen prollukte auk à Weltmarkt
bringen, wo sie obne 2iweikel guten Vk-
satn ttnllen llürkten; llenn lliese Rasern
weisen ungvwöbnlieke Qualitäten auk.
Kavk nuveriässigv» àgabew ist Ramie
aektmal stärker als «aumwolle unll
Seille, viermal so stark wie Riaoks
unll llreimai stärker als klani. »oek llie
volle Reistungskäbigkeit weist Ramie
erst in nassem Tnstanlle auk, wo es
llrvissig- dis seàigmai stärker Ist als
im trovkenen Zlustanllv.

Varübvr binaus kaun Ramie wie lloln
gskärbt werllen, obne beim Waseken
ànugeken. vas Ramiegarn verstrevkt
sivk nivbt «all kann wie jeller anllerv
Rallen verwenllvt werllen.

Vatsäällvk ein Wunllerkraut, lliese
RsmiepklanTe! —ep—

ak. Im vesembêr vorigen làres batte «isr
Lunllesrat besobl-ossen, <ien Ä sobwsiüsrisoben
kulturellen unll wisssnseksktliebsn Kreisen sebon
lange gebsgten tlsllaiàsn ller Rrrlebtung sinor
Leb weiser ^ k a »ie in > e in Rom su vsr-
wirklivblìn. lüi mögliekt wurlle lltes llureb à
grosssüglge Kpsnlls ller tlräkin Laroilna
Maraint-AommaruRÄ, wslàe ibrs praebt-
voll« Villa an ller Via Rullovisi ller Rlllgsnossen-
sedakt als Lesvbsnk sur Vsrkllgung gestellt batte,
vbsobon mitten im Zentrum Roms gelegen, er-
weckt lllv von Rinien, Zypressen, Ràrsn, Oran-
gen- unll Manllarlnsnbäumen umgebene Villa, von

Oben links: Ois bocbberrige Oonatorin, llis
Lonlszza àraini-Zommaruga in einem cier groz-
sen Hepräzsnlalionzröume im llocbpartsrre ber

prunkvollen Villa
Oben : Ois zukünftige ^kabsmis verfügt neben
clsn koucb-, Zluciien-, lezs- unü àzikrimmsrn
sowie »isr Sibliotbsk aucb über W Lcblàimmsr
links: Pinien, Z/prsssen, Palmsn, Orangen-
unll bäanciarinenbäüme umgeben bis Villa mitten

in -isr 8tarit kom
keckts : Isil bsr imposanten passobe

^pbotos: pbotopress un6 Künrli)

lleren Renstern man über llie Vümn« eines Rirob-
Isms bmwsg ll»zn sobönstsn àsbliek auk llie
lîuzipeîn ller Heiligen Ltallt gsniWst, llsn Rin-
llruek eines lânlllicben Rsullalbssiàss, ller unbs-
rübrt vom lärm ller OroLstallt, in ller Oeborgen-
Kelt seiner Vraâtion rät. vsn sebwewsrisebsn
Ltullsnten, Wissensàaàrn unll Rünstisrn, llie
lleràst in llieser ^.lkallsmis àrs Rtuàn vervoll-
stänlligen können, böte sieb su lliesem Zwsoks
kaum ein geeigneterer Ort.

Ois lisksnswürllige Oonatorin kübrts uns llured
llie von ller -prunkvollen ^.tmospbäre vergangener
labrkunllerts getragenen Rarterre-Räums ller

Villa, uns llie von ibr geplante Einteilung àser
Ookalitäten in Raueb-, Ktullier-, Osss-, Musik-
Zimmer unll Wbliotbsk erläutsrnll. àuk llas weid-
bebe Oesoblsobt -unter llsn sukünktigen «Stipsn-
àtsn» wirll vor allem -aueb sine Kostbars
L p i t 2 e n s a m m Iu n g von Originalen aus aller
Welt, 2. V. sogar aus llem 16. labrbunllert, sin«
magwebe ànÂsbungskrakt ausüben, auk welebs
uns llls Oräkin Maralni gsn2 bssonllers aukmerk-
sam maebts. Wer weniger marten Spltmsnsäumen,
llskür um so mebr llsn Svkönbsitsn ller àtur mu-
getan ist, llem ist Oelegenbeit gegeben, im Oar-
ten — wie aueb wir es getan baden — ller Orä-
kin à Orangen unll Manllarlnen von llen Räumen
mu «obütteln, à zàt, im Rebrusr, prall rsik
sinll unll überall aus llem (Zrünen lles Oartens
dsrvorlsuebten.

Odsebon Mo Stikteà Me oberen Stockwerke
ller mukünktigen ^.kallemis noeb bswobnsn wirll,
sinll llocb nocb ewige Kebilàimmsr Mr runll mebn
Personen vorbanllen, was bei ller gegenwärtigen
Römer Wobnungsnot von niebt mu untsrsebätmsn-
ller Lellsutung ist. Vevor llie Villa Marabu aber
llen okàisllsn Obaraktsr einer ákallemie an-
nsbmen kann, smll s»' löst vorstän »! liob noob vsr-
sebisllene Vorarbeiten notwsnllig, llenn einmal
wirll à Ribbing eines «igentlioden Kl iktu n gs-
rates in àssicbt gestellt, unll llavn müssen
llie -Mittel aukgebraàt werllen, um llie Rrteüung
von Ktipsnlltsn unll llsn Onterbalt ller Villa mu
snmögNoben, Mr llen allerllwgs vorläufig Ms Orä-
kin Marài säst -uukkommt. Ds ist SU. bokken,

à Lebwàsr kiüturellen cmll wisssnsebakt-
lieben Rrsiss llem Runllesrats àdsi ibr« volle
llnterstütmung gewälrron wsràn, àmit M« Villa
mögliobst -balll ibrer neuen àkgabs lliensn kann.
Denn gsrall« m unserer, llurob M« Missvvrstänci-

mwlscben llen Völkern getrübten lVaobkriegs-
Wlt ist -lie Vsrwlrlêàmg àes soleben Kultur-

insdesoollere kür à Lobwsim als
Orsbsedsid« Wuropas, von grösster Lellsutung.

prunkvoller 5alon mit 8lilmödein, kostbaren Oemälclen
ubc! Oobslins im l-iocbpartsrre
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